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Kapitel 1 - FAMILIE


»Gott sei Dank«, dachte Kaito, die Schulglocke entließ ihn ins Wochenende. Der Stundenplan am Freitag war die Hölle und dann noch den ganzen Tag mit diesem Pedanten, »alles völlig sinnlos, für heute, für morgen und für den Rest der Ewigkeit«, dachte er, morgen hatte er es sowieso wieder vergessen.


»Jetzt beende die Stunde, du Nervensäge!«


»Macht am Wochenende keinen Ärger, verstanden, Schüler!«, der Lehrer schaute ein letztes Mal in die Klasse und ging. Die Klasse rief dann noch das obligatorische »Auf Wiedersehen Herr Lehrer.« Fast alle packten eilig ihre Sachen und verschwanden nach Hause oder sonst wohin.


Kaito packte langsamer ein, er hat ja noch Zeit bis zu seiner Verabredung mit ‚Vater‘, dachte er. Aber er musste sich eingestehen, dass er gespannt darauf war, was er von ihm wollte. Es war das erste Mal, dass ‚Vater‘ ihn um Hilfe bat. Während er darüber nachdachte, sah er seinen Klassenkameraden nach, die nach und nach den Raum verließen. »Klassenkameraden, soll er sie wirklich so nennen?«, fragte er sich. Er konnte an einer Hand abzählen, wie oft er mit ihnen gesprochen hatte, bis heute, in der zweiten Klasse der Oberschule. Die Hälfte hier in der Klasse schienen sogar ganz nett zu sein, aber er kannte sie nicht. Die Interessen waren einfach zu verschieden. Er gehörte zu den Außenseitern hier an dieser Schule und er wusste, dass das so bleiben würde.


»Die verschiedenen Typen in der Klasse sind deutlich zu erkennen«, dachte er.


Die Extrovertierten fielen immer zuerst auf. In den Pausen brüllten sie immer zuerst, um ihre Arroganz gepaart mit Dummheit zu zeigen. Viel und laut redeten und wenig sagten, das war ihre Devise. »Würden gute Politiker werden, wenn sie es so weit bringen«, dachte er und lachte in sich rein. Der Typ da drüben, immer gut gestylt, soll ein erfolgreicher Influencer sein, hatte er gehört. »Ist bei den gutaussehenden Männlein auch nicht so schwer, die müssen nur Scheiße labern, die hübschen Weibchen hingegen müssen noch mit anderen Argumenten wackeln, dafür bekommen sie aber auch mehr Likes«, lachte Kaito in sich hinein. Hätten sie was in der Birne, könnten sie in zehn Jahren ausgesorgt haben, aber die meisten hatten das nicht. »Tja, so ungerecht ist das Leben.«


Auf der anderen Seite die etwas ruhigeren Charaktere, klug und intelligent zugleich, manche noch selbstbewusst, »Yuma ist da nah dran«, dachte er. Manche würden sogar Außenseitern oder Mobbingopfern helfen, wie damals dem schmächtigen Jungen mit der Brille da drüben, der sich jetzt wieder in die Schule traute. Noch 1,5 Jahre bis zum Abitur. Der Junge hatte nun wieder eine reelle Chance, das durchzustehen. »Tja«, dachte Kaito, »man kann sie zwar alle in Gruppen einteilen, aber keiner gleicht dem anderen, jeder hat mindestens eine Eigenschaft, die ihn einzigartig macht.«


Er erinnerte sich an seinen ersten Tag an der Oberschule, als die Hackordnung von den Schlägern bestimmt wurde. Lustigerweise verbreitete sich bald ein Gerücht, dass ein Mitschüler, der ihn fast zwei Jahre lang schikaniert hatte, von einem Tag auf den anderen verschwand und nie wieder gesehen wurde. Zum Zeitpunkt seines Verschwindens war Kaito etwa 13 Jahre alt. Heute so viel später, war es komisch, so etwas zu erzählen, erinnerte er sich. Seit Beginn der Schule hatte er nicht herausgefunden, wer das Gerücht verbreitet hatte, er hätte etwas damit zu tun. »Was hat sich die Person dabei gedacht?« Offensichtlich wollte sie ihm schaden, aber es hätte nicht besser laufen können. Seit der Mittelschule hatte ihn niemand mehr geschlagen. »Stärke ist alles, egal wie man sie erlangt«, sagte er sich und lächelte.


Er wusste, dass seine Zukunft sowieso schon in Stein gemeißelt war. Der Grund dafür war der Grund für alles in seinem bisherigen Leben, dass er nie Freunde hatte, dass seine Eltern nicht mehr existieren, dass er mehrmals fast gestorben wäre, dass sein ‚Vater‘ eher ein Vormund war und, und, und. Wenn man es logisch betrachtet, war alles ganz einfach zu verstehen. Denn seit er denken konnte, hatte er die Fähigkeit spirituelle Lebensformen zu sehen. Umgangssprachlich einfach ‚Geister‘. Das Problem hierbei war, wie immer, das gleiche in einer modernen Welt des 21. Jahrhunderts, oder sogar des dritten Jahrtausends. Was die Mehrheit nicht sehen kann oder nicht sehen will, existiert eben nicht.


Glück haben die Kinder, die in einer Familie aufwachsen, in der diese Fähigkeiten ein Teil ihrer Gemeinschaft sind und in der ihnen erklärt wird, wie sie damit umzugehen haben, vor allem in der Gesellschaft der normalen Menschen.


Nämlich in einer ‚normalen‘ Familie mit dieser Fähigkeit aufzuwachsen, konnte nur schief gehen, wusste er aus Erfahrung. Vor allem, wenn man sie einem Erwachsenen anvertraute, in der Hoffnung auf Hilfe. Und fatal wurde es schließlich, wenn diese Person einen dafür so sehr hasste, dass sie versuchte, einen umzubringen. Entweder man ist klug genug, es nicht zu tun, oder man stirbt. Vor etwa elf Jahren war er dumm genug, genau dies zu tun, aber das Glück war auf seiner Seite. Sieben Jahre später hatte er wieder Glück und bekam einen neuen ‚Vater‘, Hiroshi Tanaka. Ihm verdankte er viel, sehr viel, er hatte ihm sein jetziges und vor allem selbstbestimmtes Leben ermöglicht, dafür würde er ihm immer dankbar sein, wenn möglich sogar über den Tod hinaus.


Auf Grund seiner angeblichen spirituellen Fähigkeiten hatte ihn sein ‚Vater‘ eines Tages zu einem Orden geschleppt, der ihn untersuchte und zu seiner Überraschung gleich behalten wollte, was ‚Vater‘ natürlich lachend ablehnte. Sein neuer Vater, der durch seinen Beruf an Merkwürdigkeiten gewöhnt war, begann Kaitos Sichtweise seiner Welt zu akzeptieren, auch wenn er selber nicht daran glaubte.


Mit den vielen Leuten im Orden, den er eine Zeitlang regelmäßig besuchte, kam er leider nicht klar, weshalb er irgendwann dem Orden fernblieb und stattdessen dank Vater ein eigenes kleines Geschäft aufbaute, mit dem er, wenn auch mit Anlaufschwierigkeiten, ein mageres Einkommen erzielte, das ihn gerade so von Vater unabhängig machte, was Vater wiederum wurmte.


Er wohnte schon lange nicht mehr bei Vater, also Herrn Tanaka im Haus. Frau Tanaka war eine sehr liebevolle Frau, aber sie hatte Angst vor Kaito und um ihre Tochter, die 10 Jahre jünger war als er. Deshalb war sie immer dagegen, ihn aufzunehmen, aber sie tat es trotzdem und war in dieser Zeit immer für ihn da. Mit 15 Jahren, auch wenn es gegen das Gesetz war, hatten sich alle darauf geeinigt, dass Kaito ausziehen und von nun an alleine leben sollte, wobei Herr Tanaka, im Gegensatz zu Frau Tanaka, ab und zu vorbeikam und nach dem Rechten sah, was ihm, Kaito, eher nicht gefiel, denn ihm gefiel die Situation sehr gut, so wie sie war.


Aber er hatte Größeres im Sinn, das wusste er, als er unten am Tor ankam und aus der Schule trat.


Jetzt musste er erst einmal Dawn abholen und dann zu seinem Vater, Herrn Tanaka, ins Café gehen. Er hoffte, dass Dawn dort war, wo er ihr gesagt hatte, dass sie warten sollte, nämlich vor dem Schulgebäude, aber sie war nicht da und ihm war nun klar, dass er sie im Park suchen musste.


»Kätzchen muss man eben richtig erziehen«, dachte er, wissend, dass es mit diesem Kätzchen schwierig werden würde und lächelte.


Am Anfang des Parks war sie nicht, hinter dem Park war schon das Café, in dem er mit Herrn Tanaka verabredet war. »Verdammt du kleines Biest, wo zum Teufel steckst du wieder, soll ich Shy fragen?«, überlegte er und lief weiter in Richtung Ausgang des Parks.


Als der Ausgang schon in Sichtweite war, fragte er sich, warum ihm dieser unangenehme Besuch vom Anfang des Jahres immer wieder in den Sinn kam. Dieser überhebliche angebliche Regierungsvertreter mit seiner Arroganz und seinen lächerlichen Sprüchen, dass Kaito helfen sollte, die Welt vor dem Bösen zu bewahren und er deshalb mit dem Orden vereinbart hatte, dass er mit ihnen die spirituelle Welt erforschen sollte. »Natürlich, du Abschaum, als ob der Orden sich auf so etwas wie dich einlassen würde«, dachte er und war eigentlich froh, dass es so gekommen war. Jetzt wusste er, dass er vorsichtiger sein musste.


»MIAU!«, riss es ihn aus seinen Gedanken und er sagte zu sich selbst »Gefunden, du Biest« und lächelte. Er blickte nach rechts zu den Bäumen. Es war so klar, dass Dawn die Menschen im Park beobachtete. »Komm her, sofort!«, rief er und streckte den Arm aus.


Als Dawn in seine Richtung sprang, bemerkte er, dass unter dem Baum drei Mädchen auf einer Parkbank saßen. »Oh Mann, die haben das bestimmt falsch verstanden«, dachte er, als Dawn auf seinem Arm landete. Die Blicke der Mädchen trafen ihn und das Gezeter begann. »Was sollte denn das eben?«


»Keine Zeit, mit euch Dumpfbacken zu diskutieren«, dachte er und versuchte, die Sache schnell und freundlich zu klären. »Ich meinte meine Katze und nicht euch, also keine Panik, ich bin schon weg.«


»Klar, was denkst du dir eigentlich?«, sagte das aggressive Biest rechts. »Ach verdammt? Die in der Mitte ist doch aus meiner Klasse, Sato…, Mato… Moto… oder so ähnlich, egal. Ich nenne sie einfach Dumpfbacke Nr. 2.« »Hast du ein Problem?«, fragte er energisch in ihre Richtung und sah das Biest rechts böse an. Das Mädchen in der Mitte zuckte leicht zusammen. Erst jetzt sah er, dass dort die drei Schulschönheiten seiner Schule zusammen auf einer Parkbank saßen. Gerade als das Mädchen rechts zum nächsten Satz ansetzen wollte, flüsterte ihr das etwas nervös wirkende Mädchen in der Mitte etwas zu. Sofort erstarrte das Mädchen rechts und es wurde still. Wahrscheinlich die alte Geschichte, »ich hab’s ja gesagt, perfekt«, dachte er. Er ging weiter und aus der Ferne hörte er das dritte Mädchen sagen, »Habe ich mich erschrocken, ich dachte, da springt ein Mensch vom Baum auf uns herunter.«


»Sieh einer an, wenn du wüsstest«, dachte Kaito und ging weiter zum Ende des Parks.


Dawn sprang Kaito 100 Meter weiter von der Schulter auf die Straße und lief wie immer rechts von ihm. 200 Meter weiter war er am Ausgang.


»Ich kenne niemanden der Menschen, die dumme Sachen machen, so verachtet wie du Kaito. Wie heißt der erste Satz des Ordens? Schaut euch um, wenn ihr mit Spirits redet, sonst halten die Menschen euch für total verrückt! Und jetzt passiert es dem Streber Kaito selbst«, sagte Dawn und sah Kaito mit dem spöttischen Ausdruck einer Katze an.


»Du kleines Biest, ich gebe dir gleich 'Streber' und heute Abend gibt's was auf …«, weiter kam Kaito nicht. Das laute »Miau«, was für normale Menschen hörbar war, war für Kaito ein deutlich höhnisches Lachen und ein spöttischer Kommentar »Heute bist du der Trottel, schau nach links, Miau.«


»Nee oder«, dachte Kaito. Ein Pärchen, etwas älter als er, sah ihn grinsend an. »Wahrscheinlich aus der dritten Klasse unserer Schule. Also kein Problem, die drei Weiber von vorhin wären schlimmer gewesen«, dachte Kaito und ging schnell weiter zu einem Café auf der anderen Straßenseite.


»Hallo, Herr Tanaka«, begrüßte Kaito den stämmigen Mann, der freundlich und sympathisch aussah und etwa 40 Jahre alt war. »Die kräftige Statur passt gut, ansonsten ist er viel zu freundlich für einen Polizisten«, dachte Kaito, wusste aber, dass dieser Mann mit seiner Art sehr erfolgreich war und Kontakte zu vielen einflussreichen Leuten hatte. »Ich bin gespannt, was er will.«


»Wann wirst du mich endlich Vater nennen, mein Sohn?«, fragte Herr Tanaka.


Etwas überfordert antwortet Kaito, »Verzeih mir, aber bis mir bei dem Wort ‚Vater‘ nicht mehr übel wird, wird es noch dauern.


»Eine Familie mit einer Frau, einer Tochter und einem Sohn wie dir, das habe ich mir immer gewünscht«, sagte Herr Tanaka und sein Gesichtsausdruck zeigte, dass er es auch so meinte. »Verdammt, er weiß doch, wie sehr ich solch sentimentales Geschwafel hasse«, dachte Kaito. Er vermied den direkten Blickkontakt, schaute Dawn an, streichelte ihr über den Kopf und sagte, »Es tut mir leid.«


»Nimm Dir Zeit, mein Sohn und lass uns zu dem Thema kommen, um das ich dich bitten möchte.«


»Danke«, dachte Kaito.


»Aber zuerst!« Er machte eine Pause und erklärte, »In meinem Beruf passieren so viele seltsame Dinge. In der Zeitung stehen immer nur die gelösten Fälle, von den vielen ungelösten und seltsamen Vorkommnissen bekommt niemand etwas mit. Warum sollten dann nicht spirituelle Wesen wie Yokais dafür verantwortlich sein? Ich werde mich wohl damit abfinden«, sagte er und grinste.


»Bitte schieb die Unfähigkeit der Polizei nicht auf die Yokais«, dachte Kaito.


»Was ich dir aber nicht abnehme, ist, dass Dawn in Wirklichkeit ein Katzen-Ayakashi ist, deren menschliche Gestalt nur mit spirituellen Fähigkeiten wie deinen gesehen werden können. Bist du schwul oder ist das nur eine Ausrede, weil du keine Freundin hast?«


Kaito schaute ‚Vater‘ ins Gesicht, »er scherzt, da bin ich mir sicher« und er glaubte, es an seinem Gesicht ablesen zu können, sonst wäre er jetzt aufgestanden und gegangen.


»Also ein letztes Mal für den begriffsstutzigen Polizisten vor mir. Dawn sieht für mich aus wie ein Manga Catgirl«, sagte Kaito leise und sehr genervt, »und du weißt, dass ich dir das im Vertrauen gesagt habe.«


Herr Tanaka grinste und sprach etwas lauter als sonst, »Wie sehen dann später eure Kinder mal aus?«


Kaito schaute sich verlegen um und zischte, »Bist du heute nur gekommen, um mich zu ärgern? Dawn ist kein Yokai und somit auch kein Ayakashi, das habe ich dir schon mehrmals gesagt.«


»Was ist sie dann?«


»Sie ist kein Gott, auch wenn sie es gerne wäre und sich manchmal wie von Gottes Gnaden benimmt, aber sie gehört zur Klasse der göttlichen Wesen, also hab etwas Respekt.«


Kaito schaute Dawn an und sagte dann, »Sie ist im Rang vergleichbar zwischen einem Nekomata und einer niederen Gottheit.«


Plötzlich musste Kaito Dawn abwehren, als sie plötzlich versuchte, ihn anzugreifen.


Herr Tanaka beugte sich vor und grinste über das Schauspiel, das sich ihm darbot. Erst leicht verdutzt, dann lachend sagt er, »Ich glaube es nicht, als hätte sie uns verstanden und jetzt ist sie sauer, dass du ihr ihren göttlichen Status aberkannt hast.«


Dawn fauchte Herrn Tanaka an, der zurückwich.


»Du interpretierst richtig, Herr Polizist. Genug Dawn, die Leute schauen schon zu uns«, sagte Kaito, während er versuchte, den Krallen auszuweichen. Akzeptiere, was du bist, schließlich gehörst du zur Klasse der Götter und bist mir wichtiger als alles andere.«


»Idiot«, sagte Dawn, wendete sich beleidigt ab und legte sich hin. Herr Tanakas Augen weiteten sich und er dachte, »Ich fasse es nicht, was war das gerade?«


»Bevor ich zu meinem Punkt komme, kläre bitte deinen ungläubigen Vater auf und erkläre mir, mit welchen spirituellen Lebensformen wir angeblich zusammenleben.«


Kaito schaute ihn an, »Ist das ein normales Familiengespräch?«, dachte er und überlegte, warum er das tun sollte, kommt aber zu dem Schluss, dass es keinen Sinn macht, mit Polizisten zu diskutieren.


»Nun, grob gesagt gibt es in der spirituellen Welt folgende Formen von Spirits.


Da sind zunächst die einfachen Geister, wie ich sie nenne, diese können aus dem spirituellen Echo eines jeden Lebewesens entstehen, das zurückbleibt, wenn es stirbt. Sie bleiben dann im Bereich des Echos und wandern in diesem Bereich umher, bis sie erreicht haben, was sie wollten. Wenn das Echo erlischt, bewegen sie sich frei. Wenn sie nicht von Yokai oder Dämonen gefressen werden, werden sie nach langer Zeit selbst zu Yokais. Eine Interaktion bis dahin mit Menschen ist selten und wenn, dann meist harmlos.«


»Warte, warte«, sagte Herr Tanaka, »du kannst sehen, wo ein Mensch gestorben ist. Habe ich das richtig verstanden?«, fragte er.


»Oh je«, dachte Kaito, »das hätte ich besser nicht erwähnen sollen.«


»Nun ja, solange das Echo nicht verklungen ist, weiß man, dass an dieser Stelle ein Lebewesen gestorben ist.«


»Erklär mir das genauer, kannst du das Echo von Menschen und Tieren unterscheiden und wie lange kannst du das erkennen?«


»So ein Mist, will er mich jetzt vielleicht für die Polizei abwerben?«, dachte er.


»Das Echo eines Menschen unterscheidet sich von dem eines Tieres oder einer Pflanze, auch die Dauer seiner Existenz bis zum Verlöschen, also ja.«


»Dann könntest du einen Tatort identifizieren!«


»Das könnt ihr doch auch, oder seid ihr ins Mittelalter zurückgefallen?«


»Wir können sehen, ob ein Mensch am Fundort gestorben ist oder abgelegt wurde, aber wir können nicht so einfach einen Ort finden, an dem ein Mensch gestorben ist, es sei denn, wir finden eindeutige Hinweise.«


»Na, dann ist ja alles in Ordnung. Das kriegt ihr schon hin. Denn Rechnungen an den Staat zu schreiben ist immer etwas stressig!«, sagte Kaito und kann seinen Sarkasmus nur mit Mühe unterdrücken.


Herr Tanaka schaute etwas irritiert, lachte dann aber und sagte, »Ich komme auf dich zurück, aber jetzt weiter mit den Geistern.«


Eine Ausnahme bilden die Geister aus positiver Energie. Diese sind den Menschen noch sehr ähnlich und abgesehen davon, dass sie Geister sind, ist es für jemanden, der sie erkennen kann, schwierig, sie von Menschen zu unterscheiden. Sie können wie du und ich aussehen. Ihr Ziel ist es, diejenigen zu beschützen, die ihnen zu Lebzeiten wichtig waren. Wenn dieses Ziel erreicht ist, steigen sie auf oder werden nach sehr langer Zeit selbst zu dem, was wir Schutzgeister oder Engel nennen.


Geräusche, herunterfallende oder verschwindende Dinge sind übliche Anzeichen für ganz normale Geister mit negativer Energie. Geister werden auch von Dämonen gefressen, die dann die Eigenschaften oder sogar Emotionen und Gefühle dieser Geister gegenüber anderen Menschen übernehmen können. Dann wird es gefährlich für die Menschen, besonders für die, die der Geist kannte.


Dass ein Dämon einen Menschen befällt, passiert aber recht selten. Bei der Menge der Menschen in der Welt fällt sowas in keiner Statistik auf, trotzdem endet es für den Betroffenen in der Regel nach einigen Wochen tödlich. Normalerweise holen sich aber die Dämonen die negative Energie von den Ayakashi. Sie sind schwach und weniger aggressiv als Yokais. Dadurch haben sie selbst im Kampf gegen einen niederen Dämon keine Chance. Die Herkunft vor allem der höheren Dämonen ist bis heute nicht geklärt. Viele sagen, dass sie durch den Hass der Menschen oder durch einen tragischen Tod entstanden sind. Aber dann gäbe es Unmengen von ihnen, so viel Hass und Tragödien wie es jeden Tag gibt. Glücklicherweise ist das nicht der Fall. Denn Dämonen könnten im Gegensatz zu einem Geist einen Menschen direkt töten, was für den Dämon aber selbst mit Gefahren verbunden ist und daher ziehen sie es vor, einem Menschen hinterhältig und langsam seine Lebensenergie auszusaugen und diese dann in negative Energie umzuwandeln. Das tun sie aber nur, wenn dieser Mensch für sie ‚vorzüglich‘ aussieht. Wann das der Fall ist und was genau dazu führt, dass ein Dämon einen Menschen befällt, um ihm die Lebensenergie zu entziehen, ist leider immer noch unbekannt. Man glaubt nur zu wissen, dass Menschen mit einer besonderen Art von Aura eher gefährdet sind.


Die große Klasse der Yokai und damit auch der Ayakashi entsteht dagegen nicht durch das Echo, sondern durch die Ansammlung hoher Konzentrationen negativer spiritueller Energie. Meist hervorgerufen durch Schwankungen oder Überlagerungen spiritueller Energieströme, die permanent von Menschen oder Tieren ausströmen.


Für die Klasse der Götter gilt dasselbe, nur dass sie aus positiver spiritueller Energie entstehen und da positive spirituelle Energie, aus welchen Gründen auch immer, viel seltener ist, gibt es viel mehr Yokai als göttliche Wesen. Dawn ist aus positiver Energie entstanden. Das ist selten und deshalb ist sie etwas Besonderes.«


Kaito streichelte Dawn.


»Die Schwester von Dawn ist übrigens ein reiner Ayakashi und mag Menschen gar nicht. Es gibt Ayakashi, die mit Menschen zusammenleben. Sie nehmen deren ausströmende Energie auf, wachsen dadurch und werden mit der Zeit größer und stärker, was wie bei Geistern irgendwann auch zu Unfällen führen kann. Der Rest der Yokai, vor allem die mächtigen, können wie Dämonen auch direkt Lebensenergie von den Menschen absaugen und das kann für Menschen tatsächlich gefährlich werden, wenn sie ihnen zu viel Energie entziehen.«


»Wie mächtig sind all diese starken Wesen?«, fragte Herr Tanaka und hörte interessiert zu.


»Göttliche Wesen haben die Macht und die Aufgabe ihr Territorium, also zum Beispiel einen Schrein vor Dämonen zu schützen und dort mit ihrer positiven Energie Reinigungen durchzuführen, außerdem vernichten sie eindringende Dämonen, sonst wären sie keine Götter. Daher stehen sie auf einer Stufe mit hochrangigen Dämonen und beide über den Yokais.«


»Positive und negative Energie, das klingt nach Physik«, grinste Herr Tanaka und kratzte sich am Kopf.


»Nun, das ist meine Bezeichnung, aber so falsch liegst du da nicht. Bezeichnungen ändern sich mit der Zeit und der Kultur. Nenn es wie du willst. Licht und Schatten, hell und dunkel, gut und böse oder göttlich und dämonisch.


Die spirituelle Energie von Lebewesen wird übrigens als neutral angesehen, sie wird in positive oder negative Energie umgewandelt, wenn sie den Körper verlässt. Genau das tue ich, wenn ich Dämonen bekämpfe, ich mache aus meiner spirituell neutralen menschlichen Energie positive Energie und zerstöre damit den Dämon, der aus reiner negativer Energie besteht. Ich löse ihn sozusagen auf. Hattest du nicht letztlich einen Fall, wo jemand in Säure aufgelöst wurde, so kannst du dir das vorstellen«, sagte Kaito und grinste Herrn Tanaka an.


»Hey lass solche Scherze, das war echt eklig damals, ich will nicht mehr daran denken«, grinste aber zurück.


»Gibt es etwas Mächtigeres als Dämonen und Götter, mit dem du nicht fertig wirst?«


Kaito schaute Herrn Tanaka etwas länger an und sagte, »Du stellst heute komische Fragen. Ist das ein Verhör?«


»Nein, reine Neugierde«, sagte Herr Tanaka. Kaito schaute ihn direkt an und sagte nach fünf Atemzügen »Ja, das gibt es, aber relevante Berührungspunkte zwischen einem Menschen und diesen Wesen sind äußerst gering.«


»Wie gering?«, fragte Herr Tanaka.


Kaito schaute zu Dawn hinunter, die wiederum zu Kaito schaute, streichelte Dawn, drehte seinen Kopf zu Herrn Tanaka und sagte, »Ich würde sagen 1:100 Milliarden, wenn du eine Zahl willst.«


Herr Tanaka lachte »bei nur 8 Milliarden Menschen auf der Welt kann das wohl nicht die Ursache des Problems sein, das ich dich untersuchen lassen möchte, dann bin ich ja beruhigt.«


»Jetzt sag schon. Was soll das. Was willst du?«, fragte Kaito leicht genervt.


»Okay, erinnerst du dich noch an Herrn Kato, der Mann mit den leicht grauen Haaren, so um die 60, der Arzt, der Mika-chan damals bei uns zu Hause behandelt hat, als es ihr so schlecht ging. Gestern hat er mir von seiner Nichte und ihrem Sohn erzählt, dem es sehr schlecht geht. Er ist übrigens davon überzeugt, dass es solche Wesen, wie du sie beschrieben hast, wirklich gibt, deshalb ist er zu mir gekommen, als er von dir gehört hat.«


»Wenn er Arzt ist, sollte er sich doch zuerst um seinen Enkel kümmern, oder ist das in Familien nicht üblich?«, sagte Kaito immer noch etwas genervt.


»Kaito!«, sagte Herr Tanaka, »das war unnötig, lass mich ausreden. Was meinst du, was bei dem armen Kind schon alles untersucht wurde?«, fuhr Herr Tanaka fort. »Ergebnis. Er ist kerngesund, nichts, außer dass er sich kaum auf den Beinen halten kann. Er hat nicht mal viel abgenommen!«


Jetzt schaute Kaito Herrn Tanaka direkt in die Augen. »Seit wann ist das so?«, fragte er.


»Ich sehe, ich habe dein Interesse geweckt! Es hat vor zwei Monaten angefangen. Kannst du überprüfen, ob es ein Geist ist?«


»Wenn es ein Spirit ist, dann ist es ein Dämon, ein Geist hat nicht eine solche Wirkung auf Menschen. Was genau willst du von mir?«


Herr Tanaka schaute Kaito direkt an »Hilf dem Kind so gut du kannst! Kannst du das? Oder nein, tu es einfach, das erwarte ich von meinem Sohn!«


»Wenn das Problem spiritueller Natur ist, kann ich etwas tun, aber es sollte schnell gehen. Wenn man nicht einmal mehr aufstehen kann, ist es schon knapp, sehr knapp«, antwortete Kaito.


»Danke, das habe ich von dir erwartet, aber jetzt zum eigentlichen Problem.«


»Das eigentliche Problem?«, sagte Kaito fragend.


»Frau Kato, sie ist wieder geschieden und eine bekannte Wissenschaftlerin und glaubt, oh Wunder, genau 0,00% an Geister oder Dämonen. Ich weiß genau, was du nun sagen willst. Aber geh hin und hilf dem Kind, mach es trotzdem, um jeden Preis, das ist meine Bitte an dich. Ich muss jetzt zur Arbeit, sonst wäre ich mitgekommen.«


Herr Tanaka schaute Kaito freundlich, aber bestimmt an, »Wachse an solchen Aufgaben, mein Sohn.«


Herr Tanaka gab dem Kellner ein Zeichen, dass er bezahlen wollte, zog eine Visitenkarte aus seinem Mantel und schob diese über den Tisch zu Kaito, »hier ist die Adresse. Bis bald«, stand auf und ging.


Kaito schaute zu Dawn, dann auf die Straße, wo Herr Tanaka in ein Taxi stieg.


»So dumme Sprüche kann nur ein Polizist von sich geben«, dachte er und schaute auf die Visitenkarte. Es war die billige Standardvisitenkarte von Herrn Tanakas Büro mit einer handgeschriebenen Adresse auf der Rückseite. Kaito stand auf, schaute zu Dawn und sagte »Also Dawn, lass uns einen Dämon abmurksen.«


Dawn miaute zustimmend.









Kapitel 2 - DÄMONEN


«Das kann doch nicht wahr sein, zwei Stunden für acht Kilometer, sind wir im Mittelalter?«, dachte Kaito, drückte auf die Klingel und wartete, dass sich etwas tat. Es dauert eine Weile, bis sich etwas bewegte. Als die Tür aufging, schaute ihn eine Frau Mitte 30 an. »Was willst du, Junge?«, fragt sie wirsch.


»Herr Tanaka hat mich geschickt, er hat gesagt, dass ich …« »Komm rein und schrei nicht so laut«, sagte die Frau und lässt nach ihm die Tür laut ins Schloss fallen. Kaito wollte sich gerade eine Meinung bilden, kam aber nicht so weit.


»Du bist also der Geisterjäger. Mein Onkel ist auch so ein Spinner, hat zu viel Fantasy-Schund gelesen und ist darin hängengeblieben.« Zu ihrer Überraschung ging Kaito nicht darauf ein, während er sich im Inneren des Hauses umsah. »Hey was genau …« diesmal unterbrach Kaito. Das hier ist übrigens Dawn, meine Katze und ich bin nicht freiwillig hier, sondern es ist der ausdrückliche Wunsch ihres Onkels und von Herrn Tanaka, dass ich mir ein Bild mache und genau dies«, er betont es sehr deutlich, »dauert eine Sekunde, dann kann ich Ihnen sagen, ob ich helfen kann oder nicht«, sagte Kaito zu ihr, die ihn leicht verdutzt ansah.


»Eine Sekunde dauert alles?«, fragte sie ungläubig.


»Nein, eine Sekunde brauche ich, um zu sehen, ob etwas Spirituelles ihrem Sohn schaden will.«


»Und wenn das der Fall ist?«, fragte sie etwas hämisch. »Dann kann ich, ihr Einverständnis vorausgesetzt, eine Art Reinigung durchführen.«


»Dafür wollen Sie dann wie viel, 1 Million? 10 Millionen?«


»Da es der Wunsch von Herrn Tanaka ist, habe ich nicht mit Geld gerechnet«, antwortete Kaito.


»Was für ein Mensch sind Sie?«, fragte sie ihn.


»Jemand, der von einem Freund Ihrer Familie, dem Sie und Ihr Sohn sehr wichtig sind, den Auftrag bekommen hat, Ihnen zu helfen, sonst wäre ich schon wieder gegangen«, sagte Kaito leicht verärgert und versucht ruhig zu bleiben.


Die Frau schaute ihn an, dann zur Treppe, die nach oben führte, dann wieder zu Kaito. »Eine Sekunde?«, fragte sie wieder.


»Eine Sekunde, dann kann ich mehr sagen.«


»Komm mit«, antwortete sie, ging zur Treppe und stieg sie hinauf.«


»Auch wenn ihr Freaks seid, wenn ich meinen Onkel mit einer Sekunde zufriedenstellen kann, ist es mir recht. Mein Sohn wird immer schwächer, auch wenn sie im Krankenhaus nichts gefunden haben, morgen bringe ich ihn wieder hin«, sagte sie und drückte langsam die Türklinke zum Kinderzimmer im Obergeschoss nach unten.


»Eine Sekunde«, sagte die Frau, öffnete die Tür und schloss sie kurz darauf wieder.


Kaito schaute zu Dawn, die auf dem Boden saß. »Ihre Katze ist seltsam anhänglich! Und was haben Ihnen die Geister gesagt?«, fragte sie spöttisch. »Oder wird es noch eine Weile dauern, bis Sie sich etwas ausgedacht haben?«


»Sie hatten doch gesagt, dass nichts gefunden werden konnte.«


»Ja, hören Sie mir überhaupt zu?«, fragte sie.


»Ihr Sohn hat ihnen doch bestimmt gesagt, dass er Schmerzen oder einen Druck in der Herzgegend hat, oder?«, fragte Kaito.


Stille kehrte ein. --- Ganze zehn Sekunden schaute Frau Kato ihn an und sagte nichts. --- »Miau« Frau Kato erschrak, schaute hinunter zur Katze, von der der Laut kam, dann wieder hinauf zu Kaito, »Woher wissen Sie das?«


»Gott sei Dank, richtig geraten, sonst wäre es vorbei gewesen. Jetzt nur noch die richtigen Worte finden, also Kaito zurückhalten«, dachte er.


»Ein Dämon hat sich ihres Sohnes bemächtigt und entzieht ihm seine Kraft«, sagte Kaito, während er dachte, er hätte auch sagen können »Ein riesiger Panzerdämon schwebt über ihrem Sohn und hat seinen langen, mit Widerhaken besetzten Stachel in sein Herz gebohrt und saugt langsam und genüsslich seine Lebensenergie aus ihm heraus, während der Dämon darauf wartet, dass er qualvoll stirbt, um sich daran zu ergötzen. Das wäre wissenschaftlich korrekter«, dachte Kaito, während er auf die Reaktion von Frau Kato wartete.


»Und was…«, weiter kam sie nicht, Kaito unterbrach sie.


»zehn Minuten brauche ich. Dann wird es ihrem Sohn besser gehen. Ich muss ihn nicht untersuchen oder anfassen. Ich muss nur eine Art Bannkreis mit Kreide auf den Boden malen.«


Es wurde wieder ruhig im Flur und Kaito hoffte, dass er die richtige Wortwahl getroffen hat.


»Geh!«


»Verdammt, Wissenschaftler sind so eine nervige Brut«, dachte Kaito.


»Wenn ich jetzt gehe, stirbt Ihr Sohn!«


»Jetzt ist die Wahrheit raus, es gibt kein Zurück mehr«, dachte Kaito.


Frau Katos Arm hob sich und ihre Hand zeigte zur Tür. Sie will sich gerade wiederholen, als Kaito sagte, »Wenn Sie mich machen lassen, haben Sie im schlimmsten Fall zehn Minuten zugesehen, wie sich ein Idiot vor Ihnen und Ihrem Sohn zum Affen macht. Ist es Ihnen das nicht wert? Sind Eltern so?«


»Gehen Sie, was hat sich Ihr Vater Herr Tanaka dabei gedacht?«


»Er ist nicht mein Vater.«


Sie schaute Kaito an, »was ist er dann«, fragte sie leicht verwundert.


»Mein Vormund«


Und wieder schaute sie Kaito an, »wo ist Ihr Vater?«


»Irgendwo in der Hölle«, antwortete Kaito und dachte, »Das war's jetzt, morgen ist der Junge tot.«


Kaito machte einen Schritt auf die Treppe zu.


»Warte, Junge«, sie schaute ihn an, »zehn Minuten, keine Minute länger, was soll ich machen«, sagte sie.


»Okay, keine Zeit darüber nachzudenken, warum sie ihre Meinung geändert hat. Nicht, dass sie es sich anders überlegt«, dachte Kaito, als er das Zimmer betrat.


»Setzen Sie sich zu ihrem Sohn aufs Bett, ich zeichne schnell den Bannkreis.«


»Mama, was macht der Mann hier?«, fragte eine schwache Stimme vom Bett.


»Er will böse Geister vertreiben, Yuto-chan, er ist gleich fertig und geht dann wieder.«


»Das ist gut, dann vertreibe bitte auch diese Stimmen«, sagte Yuto.


Kaito lächelte leicht, »Tja, Eltern halt«, dachte er und sagte zu Dawn »geh in Position, der Mistkerl wird nervös.«


Kaito stand auf, ging zur Tür, dreht sich um und stand am Rand des etwa zwei Meter großen Kreises, den er gezeichnet hat.


»Bis zum Bett sind es vier Meter, das sollte passen. Aus dieser Entfernung schöpft der Dämon keinen Verdacht. Jetzt wollen wir doch mal sehen, wie sehr sie ihren Sohn liebt«, dachte sich Kaito.


»Frau Kato, legen Sie Ihre Arme um Ihren Sohn, halten Sie ihn fest. Egal was in der nächsten Minute passiert, lassen Sie ihn nicht los«, sagte er.


»So war das nicht abgemacht«, sagte sie.


»Lass uns die Stimmen zum Schweigen bringen, die du hörst, und deiner Mutter beweisen, dass du Recht hattest«, sagte Kaito zu Yuto.


Yuto schaute seine Mutter an. Sie sah ihn an.


»Wenn Sie ihn lieben, dann lass Sie ihn nicht los, in jeder Hinsicht, verstanden Frau Kato!«, sagte Kaito und umgriff sein Amulett, das er um den Hals trug.


Gerade als Frau Kato antworten wollte und ihn ansah, sah sie, wie sich Kaitos Hand um das gezackte Amulett legte und ihre Augen weiteten sich, als sie sah, wie Blut zwischen seinen Fingern hervorquoll.


»JETZT SHY!«


»Diese Wortgewalt, kam die wirklich von dem Jungen? Nein. Doch. Von wem denn sonst? Was für ein Befehlston, kaum zu glauben, dass dies von dem Jungen kam. So etwas hatte sie schon lange nicht mehr … was ist da los!« Panik brach in Frau Kato aus.


Das Bett, auf dem sie mit ihrem Sohn saß, beschleunigte plötzlich, wodurch sie leicht nach hinten kippte, während sich das Bett immer schneller über den Boden in Richtung der Tür bewegt, an der Kaito stand. Vor Schreck schlang sie augenblicklich die Arme um ihren Sohn und schrie »Was zum Teufel passiert hier«, nein es waren nur Gedanken, Worte brachte sie nicht heraus, nur Schreie. Sie sah Kaito direkt in die Augen, während das Bett immer weiter in seine Richtung rutschte und sie ihm immer näher kam.


Etwa ein Meter trennte Kaito noch von Frau Kato. Sie versuchte noch einmal zu schreien, während das Bett etwa ein Meter vor der Tür plötzlich stehenblieb. Noch wie gelähmt vor Schreck blickte sie Kaito an und bemerkte, dass sich sein Gesichtsausdruck verändert hat. »Grinst er«, dachte sie, »nein, er lächelt leicht, was sollte das?«


»DISINTEGRATION!« rief Kaito ruhig, aber befehlend, während er Frau Kato neben sich in die Augen sah und gleichzeitig seine blutige Hand auf den Kreidekreis am Boden drückt, über dem das Bett nun stand.


Es wurde hell im Zimmer, »die Lichter sind doch gedämpft und die Fenster verdunkelt, wo kommt das Licht her«, dachte Frau Kato, während sie ihre Arme noch fester um ihren Sohn legte und Kaito ansah. »Wo schaut der Junge hin, nicht zu mir, nein zur Lichtquelle« und drehte langsam ihren Kopf in diese Richtung.


Schock! Wie ein Stromschlag durchfuhr es sie. Sie zuckte zurück, »Nein, meinen Sohn kriegst du nicht, du Monster«, schrie sie innerlich aus. Ein leuchtendes Etwas, riesig, gewaltig mit Muskelplatten am ganzen Körper, abstrus surreal wie ein Dali, saß, nein schwebte über dem Bett, einen halben Meter von ihr und ihrem Sohn entfernt.


»Geh dahin, wo du hergekommen bist und verrecke«, sagte Kaito ruhig aber befehlend mit einem Lächeln im Gesicht in Richtung des Dämons.


Erst jetzt bemerkte sie, wie ihr Sohn schrie, sich windete und etwas versuchte, ihn von ihr wegzureißen. Automatisch, ohne nachzudenken, schrie sie, »Es will mir meinen Sohn entreißen.«


»Ich sagte doch, halten Sie Ihren Sohn fest, sonst stirbt er«, antwortete Kaito, ohne den Dämon aus den Augen zu lassen. Frau Kato umklammerte ihren Sohn fester. Das Ziehen wurde heftiger, das Kind schien sich aus den Armen der Mutter losreißen zu wollen, während es vor Schmerzen immer lauter und lauter schrie.


Frau Kato schloss die Augen, umklammerte ihren Sohn noch fester und schrie »Verrecke du Biest, verschwinde von hier, lass meinen Sohn in Ruhe«, wie lange sie das machte, wusste sie nicht. Irgendwann merkte sie, dass sich etwas verändert hatte.


»Ja, das Schreien und Zappeln von Yuto hat nachgelassen«, erkannte sie. Erschrocken schaute sie runter zu ihm, das Kind schaute seine Mutter an und lächelt ein wenig, »Nein mit Yuto ist alles in Ordnung«, Sie schaute zu dem Dämon der immer noch direkt über ihnen schwebte.


»Schrumpft der Dämon, wird er schwächer oder bilde ich mir das nur ein?«, dachte Frau Kato.


»Noch zehn Sekunden«, rief Kaito, wohl wissend, dass zehn Sekunden in dieser Situation für Frau Kato eine Ewigkeit waren.


»Er wird schwächer, er zerfällt und die herabfallenden Partikel beginnen zu leuchten, jetzt kann man es deutlich sehen«, dachte sie und verstand die Worte von Kaito, der Dämon stirbt gerade, der Junge, Kaito, war dabei ihn hier und jetzt auszulöschen.


»Stirb, du Abschaum, in zehn Sekunden bist du bei deinem Vater«, schrie sie das Vieh an, das im Licht goldener Partikel sichtbar wurde, die sich von ihm lösten und im Raum hin und her schwebten, während der Dämon gleichzeitig versuchte, mit ihrem Sohn zu entkommen.


»Dawn, nein, noch nicht«, schrie Kaito und dachte, »Verdammt, das Vieh war größer als gedacht, das wird tatsächlich knapp.«


Erst jetzt sah Frau Kato die Katze, wie sie fauchend auf das leuchtende Etwas über dem Bett zielte, »wie hieß sie noch gleich, Dawn? Was macht sie da? Worauf wartet sie?«


Die Katze drehte den Kopf, sie schaute Kaito an. Automatisch schaute auch Frau Kato ihn an, die Arme immer noch fest um ihren Sohn geschlungen.


»Verdammt, nicht nachlassen, Junge, der Dämon sieht fertig aus«, dachte sie.


»Jetzt, Dawn«, aber die Katze war schon gesprungen und tauchte nun über dem Dämon in die glitzernden, strahlenden Partikel ein, die den Raum erhellten.


Die Augen von Frau Kato wurden groß, größer als beim ersten Schock von diesem Monster. Die Katze verzerrte sich. Das gedämpfte Licht der Lampen im Raum, das vorher eine Katze sichtbar gemacht hatte, wurde nun von den hellen goldenen Partikeln überstrahlt und dort, wo die Katze in den Bereich der Partikel eintauchte, verwandelt sie sich wie aus dem Nichts in eine wunderschöne junge Frau, die sich wie eine Katze im Sprung durch die Luft bewegte. Sie glich einem Raubtier, das sich dem Dämon mit hoher Geschwindigkeit von hinten näherte.


Erschrocken und fasziniert zugleich, wie gelähmt vor Schreck über die ganze Situation, sah sie, wie die junge Frau ausholte und mit einem gewaltigen Schlag ihre Hände, nein, Pranken mit Krallen oder doch Hände, durch den sichtlich geschwächten Körper des Ungeheuers durchschlug, das in einem Meer von Myriaden leuchtender Partikel verschwand, die den Raum taghell erleuchteten.


Die junge Frau kam wie eine Katze nach einem Sprung direkt vor Frau Kato auf, ihre Gesichter waren nur etwa einen halben Meter voneinander entfernt, als sie Katzenohren und einen buschigen Schwanz hinter dem Wesen auftauchen sah. Sie wusste nicht, warum, aber sie musste das Wesen, das ihren Sohn gerettet hatte, berühren und langsam löste sich ihre Hand von ihrem Sohn und streckte sich dem seltsamen Wesen entgegen. Das Wesen lächelte sie an, schüttelte leicht den Kopf und zeigte auf ihren Sohn. Sie begriff sofort, zog den Arm zurück und hielt ihren Sohn wieder mit beiden Armen fest umschlungen.


»Mama, was ist passiert?«, fragte Yuto seine Mutter mit Tränen in den Augen.


Mit einem Satz sprang das Wesen über sie hinweg und landete als normale Hauskatze auf dem Boden.


»Du hast geträumt, einen Albtraum und deine Mutter hat dich geweckt«, sagte Kaito mit schnaufender Stimme.


»Wo ist die Küche?«, fragte Kaito.


Mutter und Sohn schauten sich an. »Wie geht es dir«, fragte sie.


Der Sohn weinte, »Mir tut alles weh.« »Wo tut es weh?«, fragte sie hektisch.


»Überall«, schrie er laut, weinte und fuchtelte. Aber Frau Kato merkte, dass ihr Sohn viel mehr Kraft hatte als vorher und dass das Weinen mehr aus Angst als aus Schmerz stammte. Sie lächelte ihn an und er lächelte zurück.


Frau Kato blickte zu Kaito, der gerade aus der Tür ging. »Das ist normal nach so einem Traum. In einer Woche ist alles wieder beim Alten. Dawn, pass noch ein bisschen auf, dann kommst du nach«, sagte Kaito und ging die Treppe hinunter.


Frau Kato streichelte langsam über den Kopf ihres Sohnes und fragt dann, »Was zu essen?«


»Ja, ich bin sehr hungrig, Mama.«


»Dann mache ich dir was.« Sie schaute zur Tür, die Katze saß regungslos da, ihr Blick war auf Yuto gerichtet.


Frau Kato ging aus dem Zimmer, schaute hinunter zur Katze, schaute wieder hinauf und sagte »Danke dir Kätzchen« und ging die Treppe hinunter.


In der Küche angekommen, saß Kaito mit einem Bier in der Hand auf dem Boden.


»Plündern Sie nach so einer Aktion immer den Kühlschrank Ihrer Auftraggeber?«, fragte Frau Kato.


»Als Oberschüler sind Sie doch nie und nimmer 20«, sagte sie.


»Kann schon sein«, antwortete Kaito knapp.


Frau Kato verdrehte die Augen, »Ich habe nichts gesehen und will es auch gar nicht wissen, was sagt Ihr, hmm, … Herr Tanaka dazu?«


»Ich habe mich ein wenig übernommen, der Panzerdämon hatte seinem Namen alle Ehre gemacht. Alkohol hilft einfach besser bei der Regeneration als ein Softdrink, das sollte eine Wissenschaftlerin verstehen. Besonders gut ist ihr Bier allerdings nicht, Frau Kato.«


»Und in die Spüle haben sie auch noch gekotzt, prima. Soll ich ihnen einen Notarzt rufen?«


»Ganz die Alte, wie schnell das geht«, dachte Kaito.


»Panzerdämon heißt das Vieh also und warum konnte ich es sehen, ich dachte, nur so erhabene Menschen wie sie können diese Viecher sehen«, spottete sie und betonte das Wort ‚erhaben‘ besonders.


»Sternenstaub, die goldenen Partikel, die entstehen, wenn ein spirituelles Wesen wie dieser Dämon zerfällt, reflektiert Licht in beide Dimensionen, glauben Sie es oder nicht. Ist mir egal. Meine Arbeit ist erledigt.«


»Zwei Dimensionen? Ist das eine Art Paralleluniversum oder was?«


»Nein, ich interpretiere das als eine weitere Raumdimension zu unseren drei, also eine Wissenschaftlerin sollte das auch dies verstehen, Frau Kato«, sagte Kaito mit einem leicht spöttischen Lachen auf den Lippen.


»Und Sie glauben selbst, was Sie hier von sich geben?«


»Bei wie vielen Raumdimensionen ist die Stringtheorie gerade angekommen Frau Kato?« und nahm einen großen Schluck aus der Dose. »Eine Dimensionen mehr macht doch nicht viel aus, oder?«


»Was bekommen Sie von mir?«


»Ich sagte doch, ich nehme kein Geld dafür.«


»Was hätten Sie genommen, wenn es ein normaler Auftrag gewesen wäre?«


»Ich nehme 100.000 Yen pro Stunde.«


»Ein heftiger Stundenlohn, sie haben sicher nicht viele Kunden«, sagte sie etwas verächtlich, während sie zu einem Schrank ging und etwas herausnahm.


»Ich reduziere so die nervigen Kunden und damit auch meine Arbeit. So habe ich mehr Zeit für die wirklich wichtigen Aufträge.«


»Hier, damit Sie nicht die Kühlschränke anderer Kunden plündern müssen«, sagte Frau Kato und legte Kaito einen Umschlag auf den Schoß.


»Sie werden das, was heute passiert ist, vertraulich behandeln und ich erreiche Sie über Herrn Tanaka, falls ich noch Fragen habe!«


»Natürlich und vielen Dank. Ihr Sohn hat übrigens nur eine schwache spirituelle Aura, was insofern gut ist, da Dämonen solche Menschen normalerweise ignorieren. Dass ausgerechnet ein Panzerdämon Ihren Sohn angegriffen hat, ist schon ungewöhnlich. Es gibt nur wenige Situationen die ich mir vorstellen kann, die so etwas zur Folge haben und alle haben etwas mit einer unschuldigen Seele zu tun, die durch den Verrat eines Vertrauten einen enormen Hass aufgebaut hat.«


»Junge, jetzt hast du genug geredet, es scheint dir besser zu gehen, deine Katze wartet an der Tür auf dich!«


Kaito stand auf, sagte »Auf Wiedersehen« und ging Richtung Haustür, wo Dawn tatsächlich auf ihn wartete.


»Auf Wiedersehen und sollten wir uns wirklich wiedersehen, dann hoffentlich nicht wegen so etwas!«, sagte sie kühl.


»Was ist heute wirklich passiert, welche Konsequenzen hat das für meinen Sohn, für unsere Familie, für das Leben der Menschen überhaupt? Kann ich jemandem davon erzählen? Nein, wem soll ich davon erzählen, ohne mich und mein Team bei der Arbeit lächerlich zu machen?«, dachte sie und sah zu, wie Kaito die Tür schloss.


»Der Dämon ist Geschichte, die Partikel schienen aus dem Nichts gekommen zu sein, als der Dämon zerfiel und haben sich wieder in Nichts aufgelöst. Alles dauerte nicht länger als ein paar Sekunden, obwohl es mir wie eine Ewigkeit vorkam. Am Ende gibt es keinen einzigen Beweis für den getöteten Dämon, erschreckend, was das bedeutet«, dachte sie, während sie die Treppe zu ihrem Sohn hinaufging und sagte, »Was ist das für ein Monster, das Monster jagt!«


»Puh, was für eine Zicke und jetzt auch noch den ganzen Weg zurück«, dachte Kaito und ging zur Bushaltestelle. Es war schon dunkel, als er seine Einzimmerwohnung im zehnten Stock eines alten Hochhauses mit defektem Aufzug betrat.


»Klein, aber fein, und dank der Zicke kann ich die Miete wieder bezahlen, sie war am Ende sehr großzügig und ich muss Herrn Tanaka nicht wieder anpumpen«, dachte er.


»Dir scheint es wieder besser zu gehen«, sagte Dawn, die vor ihm am Tisch lehnte.


»Na ja, die zwei Bier …« Weiter kam er nicht, Dawn machte einen Schritt auf ihn zu und schlug ihm ins Gesicht, dass es krachte.


»Du Arsch, willst du mich alleine zurücklassen, oder was war das heute? Ein Panzerdämon, unvorbereitet, wo du seit zwei Tagen kaum geschlafen hast und nebenbei noch eine riesige Menge Schutzsiegel mit deiner spirituellen Energie für den Orden hergestellt hast. Das war wirklich knapp heute, weißt du das? Verstehst du das? Oder soll ich dir noch mal erklären, was passiert wäre, wenn wir ihn nicht komplett ausgelöscht hätten«, schrie Dawn ihn an.


Kaito setzte sich hin, schaute nach unten und dann wieder zu Dawn


»Es tut mir leid, ich habe einen Fehler gemacht. Mit so etwas habe ich wirklich nicht gerechnet, das war ein Fehler, der mir nicht noch einmal passieren wird. Aber das Kind hätte wirklich jederzeit sterben können, deshalb habe ich Leben über die Logik gestellt. Das passiert mir in Zukunft nicht mehr, versprochen.«


»Miau, wehe wenn nicht, du bist mir wichtiger als jeder andere Mensch.«









Kapitel 3 - EXPANSION


»Mein Sohn, ich bin so stolz auf dich«, sagte Herr Tanaka. »Der alte Herr Kato hat mich angerufen und sich tausendmal bedankt, dem Jungen geht es wieder super, er geht sogar am Montag wieder in die Schule. Komm, wir bestellen uns was richtig Gutes zu essen. Herr Kato kommt übrigens auch nochmal vorbei und …«


»Oh bitte nicht«, unterbricht Kaito, »außerdem habe ich mir schon was aufschwatzen lassen, das muss wirklich nicht sein.«


»Ach verdammt, wolltest du das Geld erst gar nicht annehmen? Ich habe in der ganzen Hektik vergessen zu sagen, dass die Familie sehr wohlhaben ist, da kannst du ruhig eine dicke Rechnung schreiben.«


»Was hat sie dir denn gegeben, nur wenn du es sagen willst.«


»300.000 Yen, das ist sehr gut, auch wenn die Fahrt dorthin ewig gedauert hat. Aber das war ja nicht ihre Schuld.«


»Wow, wenn du zufrieden bist. Hast du noch genug andere Kunden?«


»Die werden schon noch kommen, ich habe eine Abmachung mit Herrn Nakamura vom Orden und außerdem bekomme ich noch Geld für die Herstellung der Schutzsiegel.«


»Du bist ein richtiger Jungunternehmer geworden«, lachte er ihn fröhlich an, »mach weiter so.«


»Also deine Frage Kaito, warum Frau Kato dann doch zugestimmt hat, kann ich dir auch nicht beantworten, schon komisch wie das gelaufen ist. Aber vielleicht weiß sie, dass meine Kinder einfach alle spitze sind«, sagte Herr Tanaka lachend zu Kaito.


»Verwandte wie Vater, Mutter, Kinder kann man sich nicht aussuchen. Jemanden wie mich schon. Vielleicht bist du näher dran, als du dir eingestehen willst«, dachte Kaito und sagte »Vielleicht war die Verzweiflung größer, als es den Anschein hatte.«


»Übrigens, was du zu Frau Kato über den ‚Verrat eines Vertrauten‘ gesagt hast, vergiss das bitte schnell wieder. Ihr Mann kam mit der Situation der reichen Familie Kato nicht klar, hatte sich aus männlichem Stolz und Ehrgeiz heraus übernommen, was zu starken Verwerfungen führte und aus Wut über die eingereichte Scheidung dann das Kind entführt. Bei einer Verfolgungsjagd mit der Polizei kam es zu einem Unfall, der Sohn überlebte, der Vater starb. Juristisch ist das alles geklärt, moralisch geht uns das nichts mehr an. Der Vater war jedenfalls nicht unschuldig.«


Kaito schaute zu Dawn, die neben ihm saß. »So haben sie es dir wohl erzählt«, dachte Kaito und sagte, »Natürlich, Schnee von gestern, morgen haben wir einen Test, der ist wichtiger.«


Die schon hoch stehende Sonne, die sein Zimmer erleuchtete, ließ ihn aufwachen, »Montag, ich hasse Montag. Nein! Ich liebe Montag, aber nur in diesem Semester«, dachte Kaito grinsend und richtete sich auf. »Mann, habe ich gut geschlafen. 9 Uhr perfekt, dann komme ich pünktlich zur dritten Stunde und muss mir nicht das Geschwafel von der Hexe von Englischlehrerin anhören, also diese Montage sind echt super. Wenn ich im Test weiter im Mittelfeld lande, ist das völlig ausreichend, mehr würde nur Aufmerksamkeit erregen.«


»Dawn, willst du aufstehen?«, fragte er und blies ihr vorsichtig in ihre Katzenohren, die daraufhin leicht zuckten.


»MIAU!«, Dawn zog sich die Decke über ihre Katzenohren.


»Ich habe zwar nur ‚Miau‘ verstanden, aber das war wohl ein klares Nein«, dachte Kaito.


»Dawn, ich muss los, bis später.«


Kaito ging aus der Tür, drehte sich um und schaute zu Dawn, die friedlich im Bett lag.


»Mein persönliches Catgirl. Nur für mich. Wie ihr mich beneiden würdet. Ich werde für dich sorgen, für immer. Für dich würde ich töten, Dawn!«, dachte Kaito, schloss die Tür und machte sich auf den Weg zur Schule.


Die Schulglocke hatte zum Ende der Mathestunde geläutet. »Nicht, dass ich es nötig hätte, aber Mathe ist interessant und der Lehrer ist überdurchschnittlich gut und nett. Zum Glück bin ich nicht auf die Schreckschraube gestoßen. Ein perfekter Tag. Dann werde ich mal essen gehen.«


»Wo sitze ich heute am Besten? Ach, da hinten sitzen heute die Außenseiter.« Kaito setzte sich in die Nähe, als einer der Schüler am Tisch aufstand und ging.


»Hä, war das Zufall?« Von hinten kam ein leises Gemurmel, so etwas wie, »Habt ihr gehört, der Typ soll bei der Yakuza sein.«


»Aha, daher weht der Wind, ein neues Gerücht über mich und viele dumme Leute, die es glauben und in einem Jahr dürft ihr auch noch wählen. Wenn man diesen Hohlbirnen das Wahlrecht entziehen würde, sähe unser Land bestimmt anders aus.«


»Jetzt bin ich wohl der Außenseiter der Außenseiter«, lachte Kaito in sich hinein.


»Da hinten sitzt auch das bissige Mädchen von Freitag, aber sie rührt sich nicht, obwohl sie mich gesehen hat.«


»Hey Mio-chan komm, ich zeig dir auch meine Geistersammlung«, kommt es etwas lauter von einem Nachbartisch.


Kaito schaute rüber und sah das dritte Mädchen von Freitag aus dem Park mit zwei Jungs am Tisch sitzen, die offensichtlich mehr von ihr wollen. »Was für eine blöde Anmache, aber wenn es klappt, hat er den Jackpot geknackt«, dachte Kaito.


»Hör zu, Kleiner, ich komme nicht mit auf die Party und schon gar nicht mit dir zusammen und über Geister sollte man sich nicht lustig machen.«


»Aber, aber, so unhöflich und zickig auf einmal, wenn du Geister sehen willst, können wir die Party auch auf dem Friedhof feiern und etwas früher gehen, damit Mama sich keine Sorgen macht.«


»Idiot, es reicht!«, sagte das Mädchen, stand auf und ging. Die Jungen lachten ihr nach.


»Versucht es doch einfach bei der nächsten, das Biest von Freitag ist auch noch da. Das wäre bestimmt lustig. Bei irgendeiner wird es schon klappen«, dachte Kaito, schaute auf sein Tablett und aß weiter.


Kaito stellte gerade sein Tablett zurück in den Wagen, als er einen sich bewegenden Schatten zwischen den zurückgestellten Tabletts sah. Seine Hand fuhr fast automatisch dazwischen, griff zu, zog etwas heraus und blickte auf einen kleinen Ayakashi, der aussah wie eine Mischung aus Fellknäuel, Ratte und Igel.


»Ich habe euch doch gesagt, dass ihr euch von der Schule fernhalten sollt«, fauchte er leise, kaum hörbar für alle anderen, als er aus der Kantine ging.


»Soll ich dich einäschern? Totstellen bringt nichts, sonst bist du es gleich.«


»Bitte, bitte, großer Schöpfer aller Dinge, lass mich gehen, ich werde es nicht noch einmal tun«, sagte der Ayakashi.


»Am südlichen Ende der Stadt beginnt der Wald, 2000 Schritte in den östlichen Wald hinein, dort kannst du bleiben. Sag deinesgleichen, dass Kaito es dir erlaubt hat.«


»Ich werde nie wieder Essen von Menschen stehlen«, sagte der Ayakashi.


OEBPS/images/cover.jpg
Erwachen

Deutsch





OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Kapitel 1 - FAMILIE



		Kapitel 2 - DÄMONEN



		Kapitel 3 - EXPANSION



		Kapitel 4 - BÜROARBEIT



		Kapitel 5 - GÖTTER



		Kapitel 6 - SCHULTAGE



		Kapitel 7 - SEHEN ODER NICHT SEHEN



		Kapitel 8 - DAS AUTO IM FLUSS



		Kapitel 9 - WOCHENENDE IN LONDON



		Kapitel 10 - ALTER IST RELATIV



		Kapitel 11 - IM AUFTRAG DES ORDENS



		Kapitel 12 - GLÜCKSKATZEN



		Kapitel 13 - SCHWESTERN



		Kapitel 14 - RABEN



		Kapitel 15 - SHY



		Impressum









Page List





		3



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		2











